
Gratulation zu diesem
Durchbruch der Vernunft
Die Reaktionen waren natürlich zu erwar-
ten. Aber alle hatten eins gemeinsam: Man
wird mit Dingen zugeschüttet, die nicht das
eigentliche Problem darstellen.
Völlig unglaubwürdig ist dieReaktionBre-

mer Politiker, wenn sie als Vertreter des
höchstverschuldeten Bundeslandes mit den
daraus resultierenden Existenzsorgen der
ebenfalls schon höchstverschuldeten Ge-
meinde Lilienthal Vorhaltungen machen
wollen, wenn sie dieser Verschuldungspoli-
tik vernünftigerweise nicht länger folgen
kann und will.

Es war vorauszusehen, dass CDU und
FDP nach sorgfältigem Studium und Ein-
schätzung der finanziellen Auswirkungen
zwangsläufig zu dem Ergebnis kommen
mussten, dass trotz aller berechtigten Wün-
sche angesichts der desolaten Finanzsitua-
tion an eine Realisierung des Projektes Linie
4 unter den gegebenen Bedingungen nicht
zu denken ist. Zu diesem Durchbruch der
Vernunft kann man ihnen nur gratulieren.
Es ist ein Anfang gemacht. Die BSAG muss
erkennen, dass sich Bahnverlängerungen in
die dünner besiedelten Umlandgemeinden
betriebswirtschaftlich wegen zu geringem
Fahrgastaufkommensnicht rechnen. Zu ver-
suchen, die Risiken deswegen in die ande-
renGemeinden zu verlagern, ist nicht die Lö-
sung des Problems.
Es muss endlich in das Bewusstsein der

Allgemeinheit gelangen, dass wir uns alle
von dem ungebremsten Anspruchsdenken
verabschieden müssen. Wir müssen uns an-
gewöhnen, für unsere Probleme bescheide-
nere Lösungen zu finden. Es ist eine Bor-
niertheit, wenn man meint, auf einem der
höchsten Lebensniveaus derWelt noch eine
Kleinigkeitmehr haben zumüssen, egal wie
vieleMillionen die kostet. Die Zukunft kann
nicht zugunsten von gegenwärtigen zweifel-
haften peripheren Wohlstandsmehrungen
verfrühstückt werden. Und die Politik hat
die Aufgabe, das den Leuten beizubringen
und nicht mit Blick auf die nächstenWahlen
die Erwartungen noch wieder bis ins gren-
zenlose zu erhöhen. ACHIM RIEKE, BREMEN

CDU stampft
Investitionsprojekt ein
Wenn es nicht so traurig wäre, könnte man
über die CDU nur lauthals lachen. Da wer-
den von Lilienthaler Seite Verträge gebro-
chen und Vereinbarungen einseitig ge-
kippt, doch ein CDU-Ratsmitglied fordert
unverfroren Entschädigungszahlungen aus
Bremen. Da wird strikt auf Einhaltung von
in 2007 festgelegten Kostengrenzen bestan-
den, doch ein CDU-Ratsmitglied hat offen-
sichtlich noch nie etwas von inflationsbe-
dingten Preissteigerungen oder Entwicklun-
gen am Rohstoffmarkt gehört.
Dawird von einemCDU-Ratsmitglied aus-

drücklich beteuert, dass es für das Straßen-
bahnprojekt sei; bei der entscheidendenAb-
stimmung wird dann aber dagegen votiert.
Und da gibt es auf Seiten der CDU-Ratsmit-
glieder Mitläufer, die ohnehin nur ihre per-
sönlichen Ziele zu verfolgen scheinen und
denen wiederholt die Meinung der großen
Mehrheit der Bevölkerung völlig egal zu
sein scheint.
Und überhaupt: Da werden reihenweise

CDU-Ratsmitglieder zu „Wendehälsen“,
die zum wiederholten Male (wie peinlich)
eine politische „Rolle rückwärts“ vollführen
unddamit für eineWankelmütigkeit undUn-
zuverlässigkeit in der Lilienthaler Politik sor-

gen, die man andernorts (Bremen, Hanno-
ver, Lüneburg, Berlin und Brüssel) nur mit
Unverständnis undKopfschütteln zur Kennt-
nis nehmen kann.
Über ihren eigenen Tellerrand hinaus

kann die Lilienthaler CDU (mit einer Aus-
nahme) offensichtlich nicht blicken. Anders
lässt sich der Widerspruch der örtlichen
CDU-Politik zu der Politik der Parteikolle-
gen in Bremen und Niedersachsen kaum er-
klären. Selbst die Bundesregierung unter
Führung einer CDU-Kanzlerin verfolgt an-
gesichts der wirtschaftlichen Gesamtsitua-
tion eine andere Linie: Sie bringt ein milliar-
denschweres Konjunkturhilfeprogramm auf
den Weg, um die Wirtschaft anzukurbeln
und Arbeitsplätze zu retten. Die Lilienthaler
CDU macht genau das Gegenteil: Sie
stampft ein länderübergreifendes, kurzfris-
tig realisierbares Investitionsprojekt kurzer-
hand ein.
Man könnte lauthals lachen. Insbeson-

dere, wennman zwei Tage später in der Zei-
tung liest, die CDU habe sich mit ihrer Ab-
lehnung keinesfalls von der Linie 4 verab-
schiedet, sondern wäre zu weiteren Gesprä-
chen und Verhandlungen bereit. Aber zum
Lachen ist die Situation leider zu ernst und
zu traurig. HARTMUT BARTELS, LILIENTHAL

Herr Miesner hat Ignoranz
in seiner Partei nicht verdient
Angeblich ist die Linie 4 also am Geld ge-
scheitert!? Millionen Euro sind in Pla-
nungs- undGutachtenkosten verbranntwor-
den, kein Problem. Kein Wort wird verloren
über die Millionen für den Entlastungsstra-
ßenbau, der schließlich auch teurer gewor-
den ist. Die bauliche Umgestaltung der
Hauptstraße ist in weite Ferne gerückt, eine
dort demnächst anstehendeAbwasserkanal-
sanierung wird Millionen verschlingen, bei-
des wäre mit dem Bau der Straßenbahn so-
fort möglich gewesen.
Oder ist die Straßenbahn nicht schlicht an

der unglaublichen Kurzsichtigkeit der CDU
gescheitert? Sie war keine Sekunde vom
Doppelbeschluss (Straße und Bahn) wirk-
lich überzeugt, ein maßgebliches Mitglied
wollte vor Jahren nicht mal „die Straßen-
bahn geschenkt“. Nun erfolgte ein neuer
Schwenk gegen die Straßenbahn, mit Wort-
bruch gegenüber Bremen und dem erklär-
tenWillen der Bevölkerung dankdesHinter-
türchens „zu teuer“.
Alles soll nun bleiben wie es ist, schlim-

mer noch: Über Entlastungsstraße und
Hauptstraße werden noch mehr Autos den
bereits ausgelasteten Parkplatz der Endhal-
testelle der Straßenbahn in Borgfeld ansteu-
ern. Eine attraktive umsteigefreie Straßen-
bahnverbindung könnte das verhindern,
und sie könnte gerade auch von älteren und
behindertenMenschen in Lilienthal genutzt
werden.
Es ist mir ein völliges Rätsel, wie eine

Gruppierung, die den fatalen Stillstand in Li-
lienthal mit zu verantworten hat, sich absur-
derweise „Pro Lilienthal“ nennen kann.
Von den Lilienthalern Ratsmitgliedern der
Partei mit dem C bin ich maßlos enttäuscht,
ausdrücklich bedanken möchte ich mich für
dieArbeit und die Standhaftigkeit des Land-
tagsabgeordneten Herrn Miesner, der diese
Ignoranz in seiner Partei nicht verdient hat.
Im übrigen habe ich volles Verständnis

für harsche Bremer Reaktionen, aber selbst
Regressforderungen in Millionenhöhe wä-
ren für interessierte Kreise offenbar gut an-
gelegtes Geld dafür, dass die Straßenbahn
nicht kommt.  MARTIN ENDERLE, LILIENTHAL

Leserbriefe stellen keine redaktionellen Mei-
nungsäußerungen dar, sie werden aus den
Zuschriften, die an die Redaktion gerichtet
sind, ausgewählt und geben die persönlichen
Ansichten ihrer Verfasser wieder. Die Redak-
tion behält sich Kürzungen vor. Anonyme
Zuschriften sowie Briefe, bei denen die Nen-
nung des Absenders nicht gewünscht wird, wer-
den nicht veröffentlicht. Briefe, die per E-Mail
an uns geschickt werden, müssen eine postali-
sche Adresse enthalten. Ein Anspruch auf Ver-
öffentlichung besteht nicht.

Auf 90 Prozent
dankend verzichtet
Dawar sie nun also, die entscheidende Rats-
sitzung, inwelcher die Realisierungdes Stra-
ßenbahnprojektes Linie 4 schlussendlich zu
Grabe getragen wurde. Hierin vermochten
die Argumente der letztendlich obsiegen-
den Gegnerschaft wenig zu überzeugen.
Denn ihr Auftreten zur Verhinderung dieses
zukunftsweisenden Großprojektes erin-
nerte eher an das infantile Rumgezicke pu-
bertierender Teenagerinnen auf einem Po-
nyhof als an ein von ökologischer und ökono-
mischer Vernunft, chancenöffnender Weit-
sicht und politischemSachverstand getrage-
nes Verhalten in einem Ratssaal.
Wie ein apokalyptisches Horrorszenario

wurde immer wieder versucht, mit negativ
gerechneten Zahlenwerken und zweifelhaf-
ten Gutachten ein drohendes Finanzdesas-
ter den Bürgern Lilienthals zu suggerieren.
Dass aber diese prognostizierten Zahlen
rein spekulativ und nicht auf fundierten,
nämlich schon vorliegenden, objektiven Er-
kenntnissen beruhten, wurde von Seiten
der Gegnerschaft verschwiegen. Denn dass
man sich Dinge schön, aber eben auch
schlecht reden und rechnen kann, dürfte
wohl unstreitig jedembewusst sein. Hieraus
jetzt die Ablehnung eines ökologisch sinn-
vollenGroßprojektes (nämlich der gleichran-
gigen Kombination von Individualverkehr
und schienengebundenemÖPNV) herzulei-
ten, ist nicht nachvollziehbar.
Ebenfalls nicht nachvollziehbar war das

Argument derGegnerschaft,man sei nur be-
reit, der Höhe nach feststehende Kosten bis
zu einem Betrag X zu tragen. Dieses käme
ungefähr einer Sachlage gleich, nach der
nicht mehr der Unternehmer die Preiskalku-
lation und -festlegung vornimmt, sondern
der Käufer.Wäre jamal interessant zu erfah-
ren, wie in den Geschäften der Gegner-
schaft reagiert würde, wenn die Kundschaft
lediglich bereit wäre, die von ihr als Ober-
grenze deklarierten Preise bezahlen zu wol-
len.
Zu überzeugen vermochte vielmehr die

Zusicherung der für die Fortsetzung dieses
Projektes feststehenden Förderquote von 90

Prozent. Die Ablehnung einer derart hohen
Förder- beziehungsweise Bezuschussungs-
quote kann nurmit Ignoranz oder garUnver-
mögen einiger Ratsmitglieder kommentiert
werden. Vertretbar ist sie indes nicht. Denn
man stelle sich einmal vor, dass die jetzige
staatliche Bezuschussung in Form der soge-
nannten ‚Abwrackprämie' sich nicht auf
2500 Euro belaufen würde, sondern dass
stattdessen 90 Prozent derAnschaffungskos-
ten als staatliche Bezuschussung beim Neu-
wagenkauf gewährt würden. Ich glaube, in-
nerhalb weniger Stunden wären sämtliche
Neuwagenbestände aller Autohäuser in
ganz Deutschland ausverkauft.
 MATTHIAS KLEPSCH, LILIENTHAL

Zu den Themen „Leitbild“ und „Linie 4“:

Aufpassen, dass es
kein Leidbild wird!
Dass eineGemeinde ein Leitbild entwickeln
will, ist positiv. Dass die Bürgerinnen und
Bürger dazu befragt werden, ist unumgäng-
lich. Der Politik dient das Ergebnis als ver-
bindliche Orientierung für die Zukunftsent-
wicklung einer Gemeinde. So weit, so gut.
Nur, vor dem Hintergrund der Bürgerbefra-
gung in Lilienthal zur Linie 4 kann es zur
Farce werden.
Es erscheint ein wenig dreist, wie sich die

Akteure da abbilden lassen, wo einige von
ihnen doch eine Woche vorher den Bürgern
von Lilienthal klar gemacht haben, dass die
Meinungsäußerung keinen „Deut“ wert ist.
Das gleiche ist doch auch schon in Worps-
wede passiert. Bürgerbefragung, langeMei-
nungsbildungsprozesse und am Ende spielt
das bei der Gestaltung der Politik keine
Rolle mehr. Die Befragten fühlen sich „auf
den Arm genommen“, „verschaukelt“!
Also, Bürgerinnen und Bürger von Lilien-

thal, aufpassen. Wie ist gesichert, dass die
Ergebnisse der Befragung auch in das Leit-
bild einfließen? Sind die Befragten noch im
Entscheidungsprozess drin oder nur Ob-
jekte? Mich würde es nicht wundern, wenn
die Beteiligung bei der Befragung – nach
den jüngsten Erfahrungen – gering ausfällt.
Schade, aber verständlich und eine Lehre
für die, denen Bürgerinteressen bei wichti-
gen Entscheidungen so was von egal sind.
 OTTO H. CLAUS, WORPSWEDE

Zum Thema Linie 4:

Rainer Sekunde wollte die
Bahn nicht mal geschenkt
„Rinn in die Kartoffeln, raus aus die Kartof-
feln“, oder noch besser ein Karnevalsbei-
trag im Amtmann-Schroeter-Haus: „Lilien-
thal braucht keine Windkraftanlagen. Hier
sorgt die CDU für genügend Wirbelwind:
Für die Straßenbahn – gegen die Straßen-
bahn, für die Straßenbahn – gegen die Stra-
ßenbahn, dafür – dagegen, dafür – dage-
gen.“ Bei so viel Kehrtwendungen kann ei-
nem ja schwindlig werden, und der Regis-
seur ist Herr Sekunde.
Ein Herr Sekunde, der schon vor Jahren

verkündete, erwolle die Straßenbahn in Lili-
enthal nicht einmal geschenkt haben, ein
Herr Sekunde, der während der „Stahlhut-
Veranstaltung“ stolz darauf hinwies, dass
auf derCDU-Liste für die bevorstehendeGe-
meinderatswahl sich kein Straßenbahnbe-
fürworter befände, dafür hätte er gesorgt.
Ein Herr Sekunde, der im Namen der CDU
eine Bürgerbefragung durchführen lässt
und sich heute über das positive Abstim-
mungsergebnis dieser Befragung faden-
scheinig hinweg setzt, ein Herr Sekunde,
der unseren Landtagsabgeordneten Axel
Miesner, der sich vorbildlich für die Finan-
zierungder Straßenbahnund somit für unse-
ren Ort und die Mehrheit der Bürger einge-
setzt hat, attackiert und bezichtigt, er hätte
die CDU im Regen stehen lassen, nur weil
Miesner sich an diesem Abend nicht in den
Fraktionszwang der CDU einbinden ließ.
EinHerr Sekunde, der unseremBürgermeis-
terHollatz und auchdenGemeindemitarbei-
tern vorwirft, sie hätten die bisherigen Pla-
nungskosten für die Linie 4 verschleiert, ob-
wohl er die jährlichen Haushaltssatzungen
mit beschlossen hat, ist unredlich. Hat er
diese Satzungen nicht gelesen, oder hat er
sie nicht verstanden?
Können wir Lilienthaler Bürgerinnen und

Bürger uns so einen wankelmütigen Rats-
herrn Sekunde noch leisten? Ich meine
nein!  REINHOLD KLEPSCH, LILIENTHAL


